
irst Lady, erste Dame, vielleicht gar ein Star
„aller Zeiten", um einen modischen Werbe-
slogan zu gebrauchen, der mit anmaßender

Gedankenlosigkeit gleich die gesamte Zukunft in
Beschlag nimmt? Nein, so einfach ist bei allem Re-
spekt der Sachverhalt nicht, wenn wir historisch
und chronologisch auf dem Boden der Tatsachen
bleiben wollen. Bereits ein flüchtiger Blick auf das
britannische Inselreich belehrt, daß es da bereits
hervorragende Klarinettendamen gab, bevor Sa-
bine Meyer die Szene belebt und bereichert hat:
Thea King, Emma Johnson und Victoria Soames.
Letztere gar als Produzentin und Begründerin ei-
nes eigenen Klarinettenlabels: Clarinet Classics.
Vorzeitig still geworden ist es dagegen um die
Schweizerin Lux Brahn und um die einst ver-
heißungsvoll startende Klöcker-Schülerin Nina
Buer. Als vorzügliche Baßklarinettistin hat sich in-
zwischen Renate Rusche um die moderne Spezi-
alliteratur für ihr Außenseiter-Instrument verdient
gemacht, und im Teldec-Katalog meldet sich neu-

artigen Pretiosen spätromantischer Kammermu-
sik schuf: die beiden Klarinettensonaten Opus 120,
das a-Moll-Trio op. 114 für Klavier, Klarinette und
Violoncello und - als absolutes Glanzlicht nach
Mozarts Klarinettenwerken - das h-Moll-Klari-
nettenquintett op. 115.

Diese Geschichte gehört unbedingt hierher, weil
in Sabine Meyers häuslichem Studier- und Wohn-
bereich, einem idyllisch gelegenen Landhaus vor
den Toren Hannovers und am Südzipfel der Lüne-
burger Heide (hier frönt die prominente Musike-
rin ihrem Hobby: der Reitkunst mit eigenem Pferd)
in einer Glasvitrine eine Replik von Mühlfelds le-
gendärer Klarinette aufbewahrt wird. Weit über
ihre Funktion als dekoratives Schmuckstück hin-
aus hat dieses Instrument einen tief greifenden
Symbolwert und dient unserer Solistin als künst-
lerischer Kompaß und Richtungsweiser. Unausge-
sprochen gehen von diesem mehr als 100jährigen
„Fräulein Klarinette" gestalterische Impulse zu
dem heutigen „Fräulein" aus: die Brahms-Klari-

Die Klarinettistin Sabine Meyer

First Lady
erdings die junge Sharon Kam unüberhör-
bar zu Wort. Ganz zu schweigen von der zu-
nehmenden Anzahl klarinettierender Da-
men in den Hochschulklassen und an den
Bläserpulten vieler Sinfonie-, Opern- und
Kulturorchester, von den Vertreterinnen an-
derer Instrumente einmal abgesehen. In ge-
schlechtsspezifischer Hinsicht ist also Sabine Mey-
er längst kein Sonderfall mehr.

Oder doch? Ein Sonderfall in der Künstlerge-
schichte der holzblasenden Zunft war jedenfalls
anno 1891 der Soloklarinettist Richard Mühlfeld in
der Meininger Hofkapelle, der - ganz im Gegen-
satz zu seiner männlichen Führungsrolle im Or-
chester - von Johannes Brahms als „Fräulein Kla-
rinette" tituliert wurde. „Er ist der beste Bläser
überhaupt, den ich kenne", schrieb der Kompo-
nist damals an Clara Schumann. Eine ehrenvolle
Auszeichnung, wie sich zeigen sollte, die Schule
gemacht hat. Denn Brahms, der zur Zeit dieses
Ausspruches sein kompositorisches Schaffen be-
reits als abgeschlossen ansah, war von dem ganz
und gar lyrisch-gesanglichen Klarinettenspiel die-
ses Ausnahmekünstlers derart angetan, daß er alle
Vorsätze über Bord warf, sich nochmals als Kom-
ponist an den Schreibtisch setzte und jene einzig-

der Klarinette
nette als ästhetisches Ideal. Unversehens gewinnt
der Begriff von cfer „First Lady" eine neue Qualität.
Unterschwellig scheint Goethes Chorus mysticus
seinen Gesang aus dem „Faust" anzustimmen: „Das
Ewig-Weibliche zieht uns hinan!"

Im Gespräch mit der Klarinettistin fällt zugleich
der Name des Klarinettenprofessors an der Hoch-
schule für Musik und Bildende Künste in Hanno-
ver, Hans Deinzer. Nicht nur als Künstler, Mensch
und Vorbild schwärmt Sabine Meyer von ihrem
ehemaligen Lehrer, sondern auch hier zeigt sich
deutlich wieder etwas typisch Brahmsisch-Mühl-
feldisches. Bei Hans Deinzer hat sie nämlich das
für ihre Tongestaltung typische Klangfarbenspiel
vermittelt bekommen, das ihrem Spiel jene ganz
individuelle, überzeugend-bezwingende, man darf
ruhig sagen: bezaubernd-faszinierende Wirkung
verleiht. Inzwischen unterrichtet sie als Lübecker
Musikhochschul-Professorin einen Auslesekreis
unter dem begabten Klarinettisten-Nachwuchs
und gibt diese feinnervige und höchst diffizile
Kunst der Klangfarbengestaltung weiter: „Mit dem
Ideal des ewig gleichklingenden, schönen Blasens
ist es nicht mehr getan."
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Was die Klarinettistin damit meint, illustriert
eindringlich das an fernöstlichen Meditationen
orientierte Farbenspiel in ihrer Aufnahme eines
Quintettes von Isang Yun - vom Ausdruck her
überzeugend mit dem Klarinettenquintett von
Brahms gekoppelt. Doch je sensibler das Problem
der Tonerzeugung und Tongestaltung ist, um so
mehr fühlt sich Sabine Meyer von der Beschaf-
fenheit des Materials, von der Qualität des In-
struments, vom Mundstück und, vor allem, vom
Zustand des Rohrblattes bedrückt. Stoßseufzer der
Klarinettistin: „Ständig sitzt einem die Sorge im
Nacken, es könne sich durch Temperatureinflüs-
se oder bloß durchs Spielen etwas am Mundstück
verändern. Ständig muß man befürchten, ein noch
so schön geplantes piano, ein volles forte könnte
im entscheidenden Augenblick daneben gehen.
Man hat vielleicht nur zweimal im Jahr ein Rohr-
blatt, das wirklich ideal ist, mit dem man zaubern
kann, das einem ein gutes Staccato erlaubt. Sech-
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zig Prozent des Gelingens hängen am Blatt. Die
Hälfte der Zeit des konzentrierten Übens, das man
braucht, um noch schöner, noch gesanglicher spie-
len zu können, opfert man für das .Bauen' der Kla-
rinettenblätter. Dieses entsetzliche Material - das
ist schon eine große psychische Belastung ..."
Beiläufig fast hat die Musikerin einen Begriff in ihr
plötzliches Lamento von der Materialabhängkeit
(wer kennt sie nicht?) eingefügt, mit dem sie das
Geheimnis ihrer Erfolge beim Namen nennt: „ge-
sanglich spielen zu können". Sabine Meyer möch-
te auf ihrer Klarinette .singen'. Das ist es. Da sie
es aber nicht nur will, sondern wirklich kann und
seit Jahr und Tag mit dieser bläserischen Fähigkeit
ihr Publikum zu Begeisterungsstürmen hinreißt,
schließt sich hier der Kreis. Brahmsens Bewunde-
rung für das „Fräulein Klarinette" hat in Sabine
Meyer eine wundersame Reinkarnation, ja Stei-
gerung und Verjüngung gefunden.

DI as hat natürlich Folgen. In Verbindung
' mit einer stupenden Technik gelingt es
unserer Klarinettendame, selbst die per-

fidesten und kapriziösesten Figurenketten, etü-
denhaften Akkordbrechungen, Intervallsprünge
und Fiorituren mit dem Glamour einschmei-
chelnder Kantilene, Sangbarkeit und tänzerischer
Grazie zu adeln. Wer da die teuflischen Sech-
zehntel-Triolen im Schlußsatz von Webers zwei-
tem Klarinettenkonzert ab Takt 202, die Presto-
Passagen im Finale von Krommers B-Dur-Partita
op. 78 oder die Tongirlanden in den frühen Klari-
nettenkonzerten von Vater und Sohn Stamitz un-
ter Sabines flinken Finger-, Atem- und Lippen-
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künsten „singen" hört, für den ist der Vergleich mit
einer Primadonna assoluta durchaus naheliegend.
Unsere Solistin würde zwar diese Bezeichnung
temperamentvoll zurückweisen, aber mit ihrer
jüngsten Einspielung hat sie einen solchen Ver-
gleich geradezu provoziert: das Programm eines
„Opernabends" („A Night at the Opera") enthält
nicht nur einige der einst beliebten, virtuosen
Konzertphantasien über beliebte Opernmelodien,
sondern wagt in Mozarts Bildnis-Arie aus der „Zau-
berflöte", in dem Agathen-Gesang „Leise, leise,

1 Sabine Meyer begeistert
sich für Zeitgenössisches
ebenso wie für Jazz.
„Da hört man, welch
ein Unding die Schubla-
den-Einteilung von
U- und E-Musik ist."

Das Foto zeigt Sabine Meyer
während eines Konzerts der Lu-
zerner Festwochen 1995 mit dem
Collegium Musicum Zürich unter
der Leitung von Paul Sacher.

fromme Weise" aus Webers
„Freischütz" und Rosinas Cavatine
„Frag' ich mein beklomm'nes Herz" aus
Rossinis „Barbier" die originalen So-
lostimmen durch ihren instrumenta-
len Vortrag auf der Klarinette zu er-
setzen. Da bleibt zwar der Text weg,
aber was den „Gesang" anbetrifft, so

scheint sich eine ganz neue Dimension von Blä-
serarrangements zu erschließen. Doch wir wollen
vorsichtig sein. Denn solche Kunstgriffe sollten
nur sparsam eingesetzt werden, um derartige
Überraschungseffekte voll auskosten zu können.
Im vorliegenden Falle ist es für Ton, Klang, Phra-
sierung und „Atem" der Interpretin ein Triumph
an Gestaltung und Schönheit.

Und damit erschließt sich letztlich das Ge-
heimnis um die suggestive Wirkung, die
von der Klarinettistin Sabine Meyer auch

beim Vortrag moderner Musik ausgeht. Vieles aus
ihrem zeitgenössischen Repertoire orchesterbe-
gleiteter Werke kann man vorerst nur im Kon-
zertsaal hören, und so wird es noch manches für
zukünftige CD-Produktionen zu tun geben. Bereits
jetzt gehören die „Domaines" von Pierre Boulez,
die klassisch-modernen Klarinettenkonzerte von
Aaron Copland, Giselher Klebe, Darius Milhaud,
Paul Hindemith, Jean Francaix und Edison Deni-
sov zu ihren Auftrittserfolgen, auch „Le miracle de
la rose" von Hans Werner Henze und die „Tänze-
rischen Präludien" von Witold Lutoslawski.
Hörenswerte Neu-Einstudierungen sind Werke
von Toru Takemitsu und Sandor Veress. Zur Frage
der Aufnahmefähigkeit moderner Werke durch das
Publikum und zu ihrer eigenen, kritischen Pro-
grammwahl äußert sich die Solistin spontan:
„Natürlich braucht man als Zuhörer, genau wie der
Interpret auch, eine gewisse Zeit des Eingewöh-

_ nens. Man empfindet die Musik zunächst als
^ .schwer', weil wir unsere Hörgewohnheiten erst
£ einmal umstellen und von Vorurteilen befreien

B I O G R A P H I E

Sabine Meyer wurde 1959 im württembergi-

schen Crailsheim geboren, erhielt bereits im

frühen Kindesalter Klavier- und Geigenunterricht

vom Vater. Sobald es Atem- und Grifftechnik zu-

ließen, eiferte sie mit acht Jahren ihrem älteren

Bruder Wolfgang im Klarinettenspiel nach. Zur

gleichen Zeit war sie Regionalsiegerin im Wett-

bewerb „Jugend musiziert" als Klavierspielerin

und mit der Geige, mit zehn Jahren auch mit

der Klarinette: „Meine Eltern haben mich nie

zur Teilnahme angehalten. Es war einfach mein

eigener Wunsch. Es gehört zu meiner glückli-

chen Kindheit wie für andere das Spielen mit

Puppen."

1971-1976 war Sabine Mitglied im Bundes-

jugendorchester, 1973, 1974 und 1976 Bun-

despreisträgerin „Jugend musiziert" als Klari-

nettistin. Mit 12 Jahren wurde sie „Jungstuden-

tin" an der Stuttgarter Musikhochschule bei Otto

Hermann, nach dem Schulabschluß 1976 Voll-

studentin bei Hans Deinzer in Hannover. 1979

Preisträgerin bei der Bundesauswahl junger

Künstler, 1980 künstlerische Reifeprüfung, 1981

mit Erfolg Bewerbung um die Stelle der stell-

vertretenden Solo-Klarinettistin beim Sympho-

nieorchester des Bayerischen Rundfunks, ein

Jahr später Anstellung „zur Probe" als beste Be-

werberin und erstes weibliches Mitglied der Ber-

liner Philharmoniker (Sabine Meyer kündigte

jedoch von sich aus den Vertrag, aufgrund

außermusikalischer Kontroversen zwischen Or-

chesterchef Karajan und dem Philharmoniker-

Vorstand]. 1982 Start der internationalen Soli-

sten- und Medienkarriere, 1983 Gründung des

Trio di Ciarone und Exklusiwertrag mit der Fir-

ma EMI, 1985 Gründung eines eigenen Bläser-

ensembles, seit 1987 verheiratet mit dem Kla-

rinettisten Reiner Wehle (Kinder: Simon * 1987

und Alma *1988), 1993 gemeinsam mit Ehe-

mann Reiner Übernahme einer Klarinetten-Pro-

fessur an der Musikhochschule in Lübeck. 1994

Auszeichnung als „Instrumentalistin des Jahres"

mit dem Echo-Preis der deutschen Schallplat-

tenindustrie für die Aufnahme der Klarinetten-

konzerte von Johann und Carl Stamitz.

müssen. Am Anfang war das Werk von Takemitsu
auch für mich sehr schwer zu durchschauen. Aber
jetzt - ich empfinde es als wahnsinnig schöne Mu-
sik. Ich erkenne Strukturen, irgendwann entdeckt
man den Sinn und Zusammenhang der Töne. Mit
Beethovens späten Streichquartetten muß man
sich ja ebenfalls auseinandersetzen. Sonst ver-
steht man sie nicht." Ganz anders ist es da mit der
Vitalität des Jazz beschaffen, wie Sabine Meyer mit
dem Trio di Ciarone und den professionellen Gast-
Jazzern Eddie Daniels und Peter Handsworth be-
wiesen hat („Blues for Sabine" als originelle
Wunschproduktion zum 10-Jahres-Jubiläum des
Bassetthorn-Ensembles). „Da hört man, welch ein
Unding die Schubladen-Einteilung von U- und E-
Musik ist." Kunststück, bei solchen Mitwirkenden
und bei der improvisatorisch-rhythmisch durch-
pulsten Musik der versierten Jazzkomponisten und
Arrangeure Torrie Zito, Steve Gray oder Rolf Kühn!
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, stehen dem-
nächst weitere Überraschungen der stilverwand-
ten Art ins Haus: Sabine Meyer mit Bigband und
mit Werken, die einst dem King of Swing, Benny
Goodman, „auf den Leib" komponiert worden sind,
unter anderem von Igor Strawinsky („Ebony Con-
certo") und Leonard Bernstein („Prelude, Fugue
and Riffs").

„Und überhaupt," gerät die Klarinettistin ins
Schwärmen, „meine Vertragsfirma EMI verwirk-
licht alle meine Produktionswünsche. Natürlich
bin ich selber sehr wählerisch und schlage nur
Werke zur Aufnahme vor, die ich in- und auswen-
dig kenne, die ich einfach viel gespielt habe. Die
Interpretation muß meinem Ideal nahe kommen
und darf nicht schon nach kurzer Zeit überholt wir-
ken." Davon profitieren nicht zuletzt die Ein-
spielungen mit dem Trio di Ciarone, ein in seiner
Art einzigartiges, unvergleichlich homogen (und
schön) klingendes Familien-Ensemble dreier Bas-
setthörner mit Sabines älterem Bruder Wolfgang
(Klarinettenprofessor in Karlsruhe, Kammermusi-
ker und konzertierender Virtuose) und Ehemann
Reiner Wehle (ebenfalls Professor und führender
Kopf des Ensemble Kontraste). Auch das umfang-
reicher besetzte, seit 1985 bestehende Bläseren-
semble Sabine Meyer trägt zur Abrundung und zur
Vervollständigung des Bläserrepertoires ent-
scheidend bei. Unvergleichliche Glücksfälle also,
um der bis dahin als weniger umfangreich gelten-
den Klarinettenliteratur nahezu grenzenlose Per-
spektiven zu eröffnen. Doch wenn da nicht das
außerordentliche Niveau aller Mitwirkenden zu
bewundern wäre, könnte auch das Glück nur we-
nig ausrichten. Erst die Kombination von Können
und Glück beweist (und wir ergänzen es durch den
Hinweis auf Charme, Attraktivität, Liebenswür-
digkeit und Temperament), daß das Prädikat ei-
ner „First Lady" auf der Klarinette, Bassettklari-
nette und dem Bassetthorn für die Vollblutmusi-
kantin Sabine Meyer sehr viel mehr ist als die
Summe aller Teile.

Gerhard Patzig
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GIROLAMODELLACASA
II vero modo di diminuir.
Ensemble Ars Cantus.

FLO 69005

MONTEVERDI: Le sacrae Cantiun-
culae et le Canzonette a tre voci.
Ensemble Vocale, Barbara Strozzi

FLO 69003

BOCCHERINI: Die Sonaten für Cembalo
und Violine op.5.1. Barontini (Cembalo),
M. Fornaciari (Violine)

FLO 69001

IN CYTARIS: Die Laute im Mittelalter.
Francis Biggi, Armin Janda u.a.

FLO 69002

PERGOLESI: Miserere N. 2.
Chor und Orchester „La Nuova Polifonia",
Ltg. Elsa Evangelista.

FLO 69012

SANMARTINI (1636-1701):
Sinfonie op.2. Ensemble Alamire.

FLO 69004

ALBINONI: Trattenimenti Armonici
per camera divisi in 12 Sonate, op.6.
Ensemble „II Ruggiero"

FLO 69009
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